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Pit Unruhen int Imbbejirk lottrlabrtt
im flanuar 1851.

S8on ©x. «ßaul Böber.

(©cßlufj.)

«Rh 3 Seilagen.

J>«s Uufgcbet bes Jttüit«rs unb bes „tdjtwarjttt
CanfcftM*nis".

SIlS RegierungSftattbatter Sr. 9Rüiler bemerfte,
baß feinem ftriften Sefeßl nießt nachgelebt worben
war, erließ er fofort baS Don ißm fcßon für ben galt
etwaiger Unruhen bereit gehaltene Slufgebot an ben

linfen glügel beS SataillonS 1 ber Serner Srup*
pen, ber unter bem Kommanbo beS DberhaSlerS
Slibe*9Rajor Stab ftanb. Ser Kommanbant beS

SataillonS, gleichseitig SefeßlSbaber beS rechten

glügels, war alt*RegierungSftatthalter ©eiler; eS

war mehr als begreifließ, ba% SJeüller ben rechten

glügel nicht aufbot, ©teießseitig fanbte er Soten
nach ©rinbelwalb, SRatten, Ringgenberg unb ben

anbern Sörfern beS rechten SrienserfeeuferS, bie

immer als fonferüatiü galten, mit bem ©rfucfjen
um üorläufige Stellung Don greiwilligen sur Se*
waeßung beS SdjloffeS, eine SRaßnahme, bie nicht
unbebenflidj war, bie Rabifalen an bie analoge

Die Zlmnhen im Amtsbezirk ZnterlaKe«

im Januar Z861.
Von Dr. Paul Wöber.

(Schlich)

Mit 3 Beilagen.

Vas Ansgebst des ZNilitSrs und des „schwarzen
Landsturms".

Als Regierungsstatthalter Dr. Müller bemerkte,
daß seinem strikten Befehl nicht nachgelebt worden
war, erließ er sofort das von ihm schon für den Fall
etwaiger Unruhen bereit gehaltene Aufgebot an den

linken Flügel des Bataillons 1 der Berner Truppen,

der unter dem Kommando des Oberhaslers
Aide-Major Ratz stand. Der Kommandant des

Bataillons, gleichzeitig Befehlshaber des rechten

Flügels, war alt-Regierungsstatthalter Seiler: es

war mehr als begreiflich, daß Müller den rechten

Flügel nicht aufbot. Gleichzeitig fandte er Boten
nach Grindelwald, Matten, Ringgenberg und den

andern Dörfern des rechten Brienzerseeufers, die

immer als konservativ galten, mit dem Ersuchen
um vorläufige Stellung von Freiwilligen zur
Bewachung des Schlosses, eine Maßnahme, die nicht
unbedenklich war, die Radikalen an die analoge
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•öcaßnaßme beS OberamtmannS SRatj im gahre
1814 erinnerte unb beinahe Slntaß su einem fteinen
Sürgerfrieg hätte geben fönnen. Sin ben Regie*
rungSrat ließ er einen üortäufigen Seridjt getan*

gen mit bem Slntrag auf ©inftettung ber ©emeinbe*
rate üon Slarmühte unb Unterfeen in ihren amt*
liehen gunftionen. SeßtereS würbe ben ©emeinbe*
raten gur Kenntnis gebracht unb biefelben gleich*

seitig aufgeforbert, für baS am folgenben Sage
einrüdenbe SJcititär Quartiere su befcbaffen.

Ser 19. ganuar war ein Sonntag, unb ber

Sonntag pflegte, wie eS fcbeint, su jener Seit im
Söbeti üon einem großen Seil ber Seüötferung
meift im SBirtSbauS sugebradjt gu werben. So fam
es, ba% bie rabifale gungmannfcbaft am Slbenb gu
Sfanbal unb mutwilligen Streichen gut aufgelegt
War unb auch ältere ÜDcänner bie ©reigniffe mit
aufgeregterem ©elfte auffaßten, als guträgticb war.
Sie Racbricbt, ber „fdjwarse Sattbfturm" habe baS

Schloß befefet unb fei Dom RegierungSftattbatter mit
SBaffen üerfeben worben, üerbreitete fid) halb in
Starmübte unb Unterfeen. «Bbantafieüotte Seute fpra*
eben fogar üon getabenen Kanonen, bie im Schloß*
hof aufgefahren feien, unb Kanonieren, bie mit
brennenber Sunte baneben ftänben.

SaS war freilich übertrieben; foüiet aber blieb
Wahr, ba'B bie ©inwobner ber gnterlafen sunächft
gelegenen tonferüatiüen Sörfer bem Rufe beS Re*
gierungSftattbalterS bereitwillig golge leifteten unb
teils im Saufe beS RacbmittagS, teils abenbS truüp*
weife nach bem Schloß sogen, wo fie bewaffnet unb
einquartiert würben. Unter ihnen befanben fid)

25

Maßnahme des Oberamtmanns May im Jahre
1814 erinnerte und beinahe Anlaß zu einem kleinen

Bürgerkrieg hätte geben können. An den

Regierungsrat ließ er einen vorläufigen Bericht gelangen

mit dem Antrag auf Einstellung der Gemeinderäte

von Aarmühle und Unterseen in ihren
amtlichen Funktionen. Letzteres wurde den Gemeinderäten

zur Kenntnis gebracht und dieselben gleichzeitig

aufgefordert, für das am folgenden Tage
einrückende Militär Quartiere zu beschaffen.

Der 19. Januar war ein Sonntag, und der

Sonntag pflegte, wie es scheint, zu jener Zeit im
Bödeli von einem großen Teil der Bevölkerung
meist im Wirtshaus zugebracht zu werden. So kam

es, daß die radikale Jungmannschaft am Abend zu
Skandal und mutwilligen Streichen gut aufgelegt
war und auch ältere Männer die Ereignisse mit
aufgeregterem Geiste auffaßten, als zuträglich war.
Die Nachricht, der „schwarze Landsturm" habe das

Schloß besetzt und sei vom Regierungsstatthalter mit
Waffen versehen worden, verbreitete sich bald in
Aarmühle und Unterseen. Phantasievolle Leute sprachen

sogar von geladenen Kanonen, die im Schloßhof

aufgefahren seien, und Kanonieren, die mit
brennender Lunte daneben ständen.

Das war freilich übertrieben; soviel aber blieb
wahr, daß die Einwohner der Jnterlaken zunächst
gelegenen konservativen Dörfer dem Rufe des

Regierungsstatthalters bereitwillig Folge leisteten und
teils im Laufe des Nachmittags, teils abends truppweise

nach dem Schloß zogen, wo sie bewaffnet und
einquartiert wurden. Unter ihnen befanden sich
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Offigiere unb Unteroffisiere ber SJctlis; ferner traf
eS fidj, baiß ein Seutnant Rubotf üonStürler
sufällig in gnterlafen anwefenb war; bie frei*
willigen „Regierungstruppen" üerfügten atfo auch

über ein ©abre. SBie eS mit ber Orbnung unter
ihnen befteltt war, ift ungewiß; bie Rabifalen be*

haupteten, bie Sdjloßmannfchaft fei betrunfen ge*
mefen, was wohl sum Seit richtig gewefen fein mag.
Sie behaupteten auch, bie greiwitligen hätten be*

ftänbig auS bem Sdjloßbof in ber Richtung nadj
beut „©aftbauS", jetit „Spotel gnterlafen", unb bem
Spöbeweg gefcboffen. SRebrere Seugen, fo ber ©aft*
bauSWtrt Strübin, beftätigten bieS, inbem fie be*

geugten, ba% fie Dom ©cßloß her fcbießen gehört
hätten; ferne Serfon würbe aber burd) biefe ©cbüffe,
wenn fie gefallen finb, gefäbrbet; auch fanb man
fpäter feine ©puren üon foldjen üor. ©in Spotel*

gaft, ber bie Rächt im ©aftbauS gubracbte, hatte
einen fo gefegneten ©djlaf, baß er Don ©cßüffen
überhaupt nichts hörte. gebenfallS war aber bie
©djloßwacbe eine wenig biSgiplinierte ©arbe.

©egen Slcitternadjt fingen bie jungen Rabifalen
an, fidj sum Schloß su hegeben, um su feben, „was
tos fei". Ser ©efangüerein Don Slarmüble hatte
©efangSübung abgehalten; bie SRitglieber sogen
nachher in gefdjloffenem Suge mit ©efang burdj
baS Sorf bem Schlöffe su. SRebrere fchwenften
aber Dorßer ab, fo ba% nur ein fteiner Srttpp, wo*
runter ein ©Unter unb ein Slnberfußren, fowie ber
berüchtigte ©briftian SRüller, genannt „Sodter",
sufammen nach bem Schloß famen. Sie würben
mit „Spalt! wer ba?" angerufen unb ließen ficß
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Offiziere und Unteroffiziere der Miliz; ferner traf
es sich, daß ein Leutnant Rudolf vonStürler
zufällig in Jnterlaken anwesend war; die
freiwilligen „Regierungstruppen" verfügten also auch

über ein Cadre. Wie es mit der Ordnung unter
ihnen bestellt war, ist ungewiß; die Radikalen
behaupteten, die Schloßmannschaft sei betrunken
gewesen, was wohl zum Teil richtig gewesen sein mag.
Sie behaupteten auch, die Freiwilligen hätten
beständig aus dem Schloßhof in der Richtung nach
dem „Gasthaus", jetzt „Hotel Jnterlaken", und dem

Höheweg geschossen. Mehrere Zeugen, so der
Gasthauswirt Strübin, bestätigten dies, indem sie

bezeugten, daß sie vom Schloß her schießen gehört
hätten; keme Person wurde aber durch diese Schüsse,

wenn sie gefallen sind, gefährdet; auch fand man
später keine Spuren von solchen vor. Ein Hotelgast,

der die Nacht im Gasthaus zubrachte, hatte
einen so gesegneten Schlaf, daß er von Schüssen

überhaupt nichts hörte. Jedenfalls war aber die
Schloßwache eine wenig disziplinierte Garde.

Gegen Mitternacht fingen die jungen Radikalen
an, sich zum Schloß zu begeben, um zu sehen, „was
los sei". Der Gesangverein von Aarmühle hatte
Gesangsübung abgehalten; die Mitglieder zogen
nachher in geschlossenem Zuge mit Gesang durch
das Dorf dem Schlosse zu. Mehrere schwenkten
aber vorher ab, so daß nnr ein kleiner Trupp,
worunter ein Ellmer und ein Anderfuhren, sowie der
berüchtigte Christian Müller, genannt „Bockler",
zusammen nach dem Schloß kamen. Sie wurden
mit „Halt! wer da?" angerufen und ließen sich
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mit ber SBacbe in ein Spin* unb Sperreben ein.
Seßtere hatte fdjon üorber ben Sefud) eines Schrei*
nerS goßann R tj dj i g e r gehabt, ber, üon einem
großen Spunbe begleitet, fie herauSforbernb unb
brohenb angerebet, fidj bann aber wieber entfernt
hatte. SBie bie Sänger nod) ba waren, famen
Sarbier SRüblemann unb Schreiner Seiler; eS gab
ein ©ebränge; einige würben babei wabrfdjeinttcb
gegen ben Schloßhof gebrängt, waS bie SBacbe als
einen Serfudj beS ©inbringenS in benfelben auf*
faßte. SBie ber wacbftebenbe gohann Surbuchen üon
Ringgenberg berichtete, hielt bie SBacbe bie neu*
gierigen Rabaubrüber auch für Spione. Sie faßte
baber 9Rübtemann unb SOcüller (Sodter) ab unb
führte fie ins SBadjttofat; etwas „rudj" mag es

babei gugegangen fein; SRüßlemann unb feine Se*
gleiter beflagten fitfj fpäter barüber, baß man fie
mißßanbelt habe. SaSfetbe paffierte einem jungen
Sterdji üon Statten, ber mit ©ericßtSfcbreiber
Sehers unb Rotar Speinricb SBrjber am Sdjloßhofe
üorbeiging, bodj würbe berfelbe nidjt feftgenommen.
Sie SBadje war gereist unb man hörte, als bie brei
gegen baS Schloß su famen: „Sa djöme*n*o bere

SperrgottSbonnere."
SRühtemann unb Sodler gelang eS halb, su

entweichen. Sie unb ihre Segleiter, fowie Sehers,
brachten bie Kunbe üon ben üorgefommenen Slrre*
tierungen unb SJcißbanbiungen nadj Slarmübte, wo
fie nidjt wenig gur Steigerung ber Slufregung hei*
trug; eS hieß fogar, grauen unb Kinber feien miß*
banbett worben. ©S würbe unter ben Rabifalen
gu ben SBaffen gerufen. Steinhauer SBpber üerftieg
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mit der Wache in ein Hin- und Herreden ein.
Letztere hatte schon vorher den Besuch eines Schreiners

Johann Rh ch ig er gehabt, der, von einem
großen Hunde begleitet, sie herausfordernd und
drohend angeredet, sich dann aber wieder entfernt
hatte. Wie die Sänger noch da waren, kamen
Barbier Mühlemann und Schreiner Seiler: es gab
ein Gedränge: einige wurden dabei wahrscheinlich

gegen den Schloßhof gedrängt, was die Wache als
einen Versuch des Eindringens in denselben
auffaßte. Wie der wachstehende Johann Zurbuchen von
Ringgenberg berichtete, hielt die Wache die
neugierigen Radaubrüder auch für Spione. Sie faßte
daher Mühlemann nnd Müller (Bockler) ab und
führte sie ins Wachtlokal; etwas „ruch" mag es

dabei zugegangen sein: Mühlemann und seine
Begleiter beklagten sich später darüber, daß man sie

mißhandelt habe. Dasselbe passierte einem jungen
Sterchi von Matten, der mit Gerichtsfchreiber
Scherz und Notar Heinrich Wyder am Schloßhofe
vorbeiging, doch wurde derselbe nicht festgenommen.
Die Wache war gereizt und man hörte, als die drei
gegen das Schloß zu kamen: „Da chöme-n-o dere

Herrgottsdonnere."
Mühlemann und Bockler gelang es bald, zu

entweichen. Sie und ihre Begleiter, sowie Scherz,
brachten die Kunde von den vorgekommenen
Arretierungen und Mißhandlungen nach Aarmühle, wo
sie nicht wenig zur Steigerung der Aufregung
beitrug; es hieß sogar, Frauen und Kinder seien
mißhandelt worden. Es wurde unter den Radikalen
zu den Waffen gerufen. Steinhauer Wyder verstieg
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fid) sur patbetifdjen Slufforberung: „Uf, SBaffe*

brüeber, gu ben SBaffen! eS gilt en Spelbenfampf!"
Sa er betrunfen war, nahmen feine ©eftnnungS*
genoffen bie Sache nidjt ernft. Slud) ©briftian
Sfabrer, bem wir bereits in ber Kirche gu ©fteig
begegnet finb, forberte bie „Raffauer" auf, bie

©efangenen im Schloß gu befreien, „fonft wollten
fie bann aufhören in ben ©äffen". Sei biefer Sadj*
tage eutfchloffen ficß att*SlmtSüerWefer gobann
R i t f eh a r b unb Sr. gafob S t r a ß e r, Slrgt,
fich sum RegierungSftattbatter su begeben, um ihn
über ben Swed ber getroffenen SRaßnabmen su
interpellieren unb auf SBeifung an bie greiwilligen,
fich ber SRißbanblung üon Sürgern su enthalten,
su bringen. SIlS fie heim Schlöffe anlauten, würbe
ihnen gefagt, ber RegierungSftattbatter fei abwefenb.
SBirflid) War er su SlmtSüerwefer $eter Ober im
„Sdjlößti" gu SRatten (bem Segrünber ber be*

fannten „$enfion Ober") gegangen. Straßer glaubte,
bie SBacbe Wolle ben ©efucbten üerteugnen unb Der*
fucbte, in ben Scbloßhof eingubringen. ©r würbe
aber mit Kotbenftößen gurüdgewiefen unb babei am
Kopfe üerwunbet, fo ba^ ex blutete. Sr. Mütter
erfcbien faft unmittelbar nachher; auf bie Klage
StraßerS über baS Senebmen ber greiwilligen ßatte
er nur bie Slntwort: „SBären Sie gu Spaufe ge*

blieben!" Ritfdjarb brachte fein Slnliegen gleichwohl
üor unb erfudjte um Entwaffnung unb ©nttaffung
beS SanbfturmS. Ttüllex entgegnete, er üerftebe fitf)
bagu nur, wenn bie Rabifalen, inSbefonbere Rit*
fdjarb, ihrerfeitS bagu beitrügen, ba^ aud) ihre
Seute fidj serftreuten unb ficß rußig üerbielten. Sluf
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sich zur pathetischen Aufforderung: „Uf, Waffe-
brüeder, zu den Waffen! es gilt.cn Heldenkampf!"
Da er betrunken war, nahmen seine Gesinnungsgenossen

die Sache nicht ernst. Auch Christian
Pfahrer, dem wir bereits in der Kirche zu Gsteig
begegnet sind, forderte die „Nassauer" auf, die
Gefangenen im Schloß zu befreien, „sonst wollten
sie dann aufhören in den Gassen". Bei dieser Sachlage

entschlossen sich alt-Amtsverweser Johann
Ritschard und Dr. Jakob Straßer, Arzt,
sich zum Regierungsstatthalter zu begeben, um ihn
über den Zweck der getroffenen Maßnahmen zu
interpellieren und auf Weisung an die Freiwilligen,
sich der Mißhandlung von Bürgern zu enthalten,
zu dringen. Als sie beim Schlosse ankamen, wurde
ihnen gesagt, der Regierungsstatthalter sei abwesend.

Wirklich war er zn Amtsverweser Peter Ober im
„Schlößli" zu Matten (dem Begründer der
bekannten „Pension Ober") gegangen. Straßer glaubte,
die Wache wolle den Gesuchten verleugnen und
versuchte, in den Schloßhof einzudringen. Er wurde
aber mit Kolbenstößen zurückgewiesen und dabei am
Kopfe verwundet, so daß er blutete. Dr. Müller
erschien fast unmittelbar nachher; auf die Klage
Straßers über das Benehmen der Freiwilligen hatte
er nur die Antwort: „Wären Sie zu Hause
geblieben!" Ritschard brachte sein Anliegen gleichwohl
vor und ersuchte um Entwaffnung und Entlassung
des Landsturms. Müller entgegnete, er verstehe sich

dazu nur, wenn die Radikalen, insbesondere
Ritschard, ihrerseits dazu beitrügen, daß auch ihre
Leute sich zerstreuten und sich ruhig verhielten. Auf
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bie ©inwenbung RitfcßarbS, ber RegierungSftatt*
ßalter habe eS in ber ^anb, feiner SJcannfcßaft

Sefeble su erteilen, er, Rttftbarb, unb feine greunbe
aber nicßt, ging SMUer nicht ein. Sie Seputation
üerließ baßer unüerricßteter Sadje baS Schloß;
Straßer war taftüoll genug, bei nädjfter ©etegen*
bett fich nach feiner SBobnung gu begehen unb ficß

ben Seüten nicht mit feinem btutenben Kopfe gu

geigen.
Sein 9Rißgefcßid würbe aber bod) ruchbar, unb

fo hatte bie SerubigungS*©rpebition ber beiben,
bie fid) reblidj um bie ©rbaliung beS griebenS be*

mühen wollten, einen gans negatiüen ©rfolg. Son
nun an burften fid) Konferüatiüe faum mehr auf
ber Straße geigen. Sllt*©roßrat Rubin würbe üon
einem Srupp Seute, worunter ©ßriftian Sfabrer,
ferner Steinßauer SBtjber unb SÖcütler (Sodler),
Derfotgt unb mißßanbelt. gnftruftor Swaßten fiel
eS nicßt ein, ißnen abguweßren, er ermaßnte nur
Rubin, ßeimgugeßen. Sem Ußrenmacßer SBbberunb
bem SRülier Sorter würben bie genfter eingeworfen.
Unter ben Rabifalen ßerrfdjte bie Sefürcßtung, bie

fonferüatiüen Srienger unb ©rinbelwalbner möchten
einen dtaubiUQ ins Söbeti unternehmen; bie beiben
SBpber wedten einen Sattler ©bfi, bem fie bie
brobenbe ©efahr üorftellten unb ihn aufforberten,
fidj su bewaffnen; er folgte unb nahm feinen Srain*
fäbet mit. grau ©pfi aber ahnte nichts ©uteS, fie
lief ißrem SDcanne nadj, nahm ihm ben Säbel
Wieber ab unb bewog ißn sur Rüdfeßr.

Sor bem „Kreug" in Starmüßle brängte ficß ein
SolfShaufe, barunter mehrere Sewaffnete, wie
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die Einwendung Ritschards, der Regierungsstatthalter

habe es in der Hand, feiner Mannschast

Befehle zu erteilen, er, Ritschard, und seine Freunde
aber nicht, ging Müller nicht ein. Die Deputation
verließ daher unverrichteter Sache das Schloß:
Straßer war taktvoll genug, bei nächster Gelegenheit

sich nach seiner Wohnung zu begeben und sich

den Leuten nicht mit seinem blutenden Kopfe zu
zeigen.

Sein Mißgeschick wurde aber doch ruchbar, und
so hatte die Beruhigungs-Expeditwn der beiden,
die sich redlich um die Erhaltung des Friedens
bemühen wollten, einen ganz negativen Erfolg. Von
nun an durften sich Konservative kaum mehr auf
der Straße zeigen. Alt-Großrat Rubin wurde von
einem Trupp Leute, worunter Christian Pfahrer,
ferner Steinhauer Wyder und Müller (Bockler),
verfolgt und mißhandelt. Jnstrnktor Zwahlen fiel
es nicht ein, ihnen abzuwehren, er ermahnte nur
Rubin, heimzugehen. Dem Uhrenmacher Wyder und
dem Müller Borter wurden die Fenster eingeworfen.
Unter den Radikalen herrschte die Befürchtung, die

konservativen Brienzer und Grindelwaldner möchten
einen Raubzug ins Bödeli unternehmen; die beiden

Wyder weckten einen Sattler Gysi, dem sie die
drohende Gefahr vorstellten und ihn aufforderten,
sich zu bewaffnen; er folgte und nahm seinen Train-
sübel mit. Frau Gysi aber ahnte nichts Gutes, sie

lief ihrem Manne nach, nahm ihm den Säbel
wieder ab und bewog chn zur Rückkehr.

Vor dem „Kreuz" in Aarmühle drängte sich ein
Volkshaufe, darunter mehrere Bewaffnete, wie
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Steinhauer SBpber unb SRüllet (Sodler), unb
Scbarffcbüß SBpber (ber fdjwer betrunfen war unb
nachher behauptete, einer, wer, wiffe er nicht, habe

ißm baS ©ewebr unterwegs gugeftedt unb fpäter
wieber abgenommen), ber ftürmifd) nach ben poli*
tifcben gührern rief, bie fid) brinnen aufhielten.
„Ufe, ihr ©hrüs*Sinoggter" würbe gefdjrien; bie
SBortfübrer aber waren flug genug, fidj nidjt an
bie Spiße einer halb betrunfenen Rotte fteilen su
wollen, um mit ißr einen Singriff auf baS Schloß
su üerfucben, ber unsweifetbaft mit einem blutigen
©reigniS abgefdjtoffen hätte unb beffen ©rfotg nie*
manb DorauSfeßen fonnte. •

gm Krens nämjicb faßen, wie meift beS abenbS,
bie Sponoratioren üon Starmüßle sufammen: Rit*
fdjarb unb Straßer, bis fie ihren ©ang gum Schlöffe
antraten, att*SlmtSüerwefer Stäbti, SlmtSridjter
Srunner, alt * RegierungSftattbatter Seiter, fein
Reffe, Kaufmann Seiler*Spopf, unb bei ihnen ber*
jenige, ben bie Regierung fpäter als ben Slnfübrer
ber aufrübrertfcben gntertafner inS Redjt faßte,
Hauptmann goßann 9R i d) e l *), ber auf bie ©äffe
gefeßte Serwatter beS Serner SucbtbaufeS. SRicbel,
üon Seruf RedjtSagent, ein 2Jcann Don bebeuten*
ber üolfStümlicber Serebfamfeit, genoß bei feinen
Sarteigenoffen unb engeren SanbSleuten großes Sin*
feben. Surdj feine Ridjtwieberwabt feines Serbien*
fteS beraubt, fudjte er ©elegenheit, fidj anberweitig

*) ©eboxen ben 22. Stpxil 1805, geftoxben in «ßexn 1872,

©xofjontex oon Rat.»Ral. Dr. g. SRidjel in gntexlafen.
©tn Sieb «RidjelS, bem «Bexfaffer gugeftedt oon ^ettn
Rat.=Rat «Ridjel, ift im Slntjang abgebxucft.
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Steinhauer Wyder und Müller (Bockler), und
Scharfschütz Wyder (der schwer betrunken war und
nachher behauptete, einer, wer, wisse er nicht, habe

ihm das Gewehr unterwegs zugesteckt und später
wieder abgenommen), der stürmisch nach den
politischen Führern rief, die sich drinnen aufhielten.
„Use, ihr Chrüz-Binoggler" wurde geschrien; die

Wortführer aber waren klug genug, sich nicht an
die Spitze einer halb betrunkenen Rotte stellen zu
wollen, um mit ihr einen Angriff auf das Schloß
zu versuchen, der unzweifelhaft mit einem blutigen
Ereignis abgeschlossen hätte und dessen Erfolg
niemand voraussehen konnte.

Jm Kreuz näm.lich saßen, wie meist des abends,
die Honoratioren von Aarmühle zusammen:
Ritschard und Straßer, bis sie ihren Gang zum Schlosse

antraten, alt-Amtsverweser Stähli, Amtsrichter
Brunner, alt - Regierungsstatthalter Seiler, sein
Neffe, Kaufmann Seiler-Hopf, und bei ihnen
derjenige, den die Regierung später als den Anführer
der aufrührerischen Jnterlakner ins Recht faßte,
Hauptmann Johann Michel*), der auf die Gasse

gesetzte Verwalter des Berner Zuchthaufes. Michel,
von Berus Rechtsagent, ein Mann von bedeutender

volkstümlicher Beredsamkeit, genoß bei seinen
Parteigenossen und engeren Landsleuten großes
Ansehen. Durch seine NichtWiederwahl seines Verdienstes

beraubt, suchte er Gelegenheit, sich anderweitig

') Geboren den 22. April 1806, gestorben in Bern 1872,

Großvater von Nat.-Rat. Dr. F. Michel in Jnterlaken.
Ein Lied Michels, dem Verfaffer zugestellt von Herrn
Nat.-Rat Michel, ift im Anhang abgedruckt.
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gu betätigen unb reifte sum Swede, fid) mit feinen
Serwanbten su besprechen, auch um Spilfe sur Se*
friebigung brängenber ©laubiger su erhalten, am
18. ganuar nach gnterlafen. Son Scßerstigen nacß

bem „ReußauS" benüfcte er baS Sampffcbiff, WaS

bamals noch nicht fo fetbftberftänbltd) war. Stm
Slbenb beS 18. befanb er fidj in ©efetlfdjaft feiner
greunbe im Kreus su Slarmüßte. @r faß bie ©r*
rießtung beS greißeitSbaumeS, lachte bagu unbfagte:
„SBaS SuntmeS macht ghr ba? gefet muß icß

bann wieber an altem fcbutb fein." Sludj am fot*
genben Sage fanb er fich bort am Stammtifd) ein.
Unter ben rabifalen gübrern bafelbft würben nun
bie SRaßnabmen befprochen, welche unter ben ob*
waltenben Umftänben gu treffen feien, ©ie mögen
öfters in ihren Seratungen geftört worben fein;
grau Sfdjans, SBirtin sum Kreus, fagte wenigftenS,
eS fei in ihrem ©aftbofe am Slbenb beS 19. immer
ein ©etäuf unb ©eftürm gewefen, fo bafi fie fid)
an bie einseinen Serfonen, welche bort ein* unb
ausgingen, unb baS, waS üon ihnen gefprodjen
würbe, mit btm bebten SBitlen nicßt erinnern fönne.
gbre SluSfage über biefen Sunft üor ber Unter*
fucbungSbebörbe war fehr unbeftimmt; ob fie nidjt
mehr wußte, als fie fagte, ober nidjt mehr wiffen
Wollte, ift ungewiß. Unter benen, bie bineinftürm*
ten, war u. a. SlmtSgericbtSweibel Rubin, ber mit
einer glinte unb einer SBeibtafdje erfcßien unb
erftere bei feinem ©intritt aufs Sittarb warf, nach*
bem er eine Seit lang swifcßen bem Kreus unb ber
SBirtfcßaft SRüller immer mit bem ©ewehr hin*
unb berfpasiert mar. ©ine Seugin behauptete, fie
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zu betätigen und reiste zum Zwecke, sich mit seinen
Verwandten zu besprechen, auch um Hilfe zur
Befriedigung drängender Gläubiger zu erhalten, am
18. Januar nach Jnterlaken. Von Scherzligen nach

dem „Neuhaus" benützte er das Dampfschiff, was
damals noch nicht so selbstverständlich war. Am
Abend des 18. befand er fich in Gesellschaft seiner
Freunde im Kreuz zu Aarmühle. Er sah die
Errichtung des Freiheitsbaumes, lachte dazu und sagte:

„Was Dummes macht Ihr da? Jetzt muß ich

dann wieder an allem schuld sein." Auch am
folgenden Tage fand er sich dort am Stammtisch ein.
Unter dm radikalm Führern daselbst wurdm nun
die Maßnahmen besprochen, welche unter den
obwaltenden Umständen zu treffen seien, Sie mögm
öfters in ihren Beratungen gestört wordm sein;
Frau Tschanz, Wirtin zum Kreuz, sagte wenigstens,
es sei in ihrem Gasthofe am Abend des 19. immer
ein Geläilf und Gestürm gewesen, so daß sie sich

an die einzelneu Personen, welche dort ein- und
ausgingen, und das, was von ihnen gesprochen

wurde, mit dem besten Willen nicht erinnern könne.

Jhre Aussage über diesen Punkt vor der Unter-
fuchungsbehörde war sehr unbestimmt; ob sie nicht
mehr wußte, als sie sagte, oder nicht mehr wissen

wollte, ist ungewiß. Unter denen, die hineinstürmten,

war u. a. Amtsgerichtsweibel Rubin, der mit
einer Flinte und einer Weidtasche erschien und
erstere bei seinem Eintritt aufs Billard warf, nachdem

er eine Zeit lang zwischen dem Kreuz und der
Wirtschaft Müller immer mit dem Gewehr hm-
und herfpaziert war. Eine Zeugin behauptete, sie
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habe ihn fagen gehört: ,,©S fpg üß eis längs gnue",
man muffe jeßt bie Stußer laben. Strühin, ber
SBirt sum ©aftbauS, erfdjien ebenfalls in großer
Stufregung unb ftürste, um biefe su Permehren, ein
paar ©läfer Sier; er führte heftige Reben; einige
Seugen wollten gehört haben, wie er bie Ober*
länber fcbali, eS fei nidjtS mit ihnen, fo taffe man
fidj nidjt bebanbeln; im Kanton Safellanb, feinem
&eimatfanton, Würbe baS anberS gehen.

gm Kreus würbe man rätig, auf SRontag, ben
20. ganuar, nachmittags, eine SotfSPerfammtung
nach Unterfeen einsuberufen. SIlS Motto biesu würbe
meßrereS genannt: Steinhauer SBpber s- S. meinte,
man habe fidj an ber Serfammtung beraten wollen,
Wie man fid) bem ÜRilitär gegenüber oerbatten
wolle. Siefer ©ntfdjtuß würbe bem aufgeregten
Solle mitgeteilt unb baSfelbe erfucßt, mit Rüdficbt
hierauf ficb ruhig su Oerbatten, am folgenben Sage
aber gur Serfammtung gu erfcheinen. Einige ber

„Kreug*Sperren", Seiler, SRicbel, gnbermüble,
Srunner, üerfaßten wirftich ©inlabungSfdjreiben
gur Serfammtung an ihre ©efinnungSgenoffen in
St. Seatenberg, Spabfern unb Sauterbrunnen, bie,
oßne Unterfdjrift beftimmter Serfonen, burcb Ser*
trauenSmänner an bie geeignete Slbreffe beftetlt
würben, gn SBilberSwit würbe bie rabifale Seüölfe*
rung perfönlich aufgeboten; biefe Stufgäbe ßatte
SimtSridjter Srunner übernommen.

Sie Spoffnung, wenigftenS am folgenben Sage
gegen baS üerßaßte Regiment bemonftrieren su fön*
nen, fdjeint berußigenb gewirft su haben; bie SolfS*
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habe ihn sagen gehört: „Es syg jitz eis längs gnue",
man müsse jetzt die Stutzer laden. Strübin, der

Wirt zum Gasthaus, erschien ebenfalls in großer
Aufregung und stürzte, um diese zu vermehren, ein
paar Gläser Bier; er führte heftige Reden; einige
Zeugen wollten gehört haben, wie er die
Oberländer schalt, es sei nichts mit ihnen, so lasse man
fich nicht behandeln; im Kanton Baselland, seinem
Heimatkanton, würde das anders gehen.

Jm Kreuz wurde man rätig, auf Montag, den
20. Januar, nachmittags, eine Volksversammlung
nach Unterfeen einzuberufen. Als Motiv hiezu wurde
mehreres genannt: Steinhauer Wyder z. B. meinte,
man habe fich an der Versammlung beraten wollen,
wie man sich dem Militär gegenüber verhalten
wolle. Dieser Entschluß wurde dem aufgeregten
Volke mitgeteilt und dasselbe ersucht, mit Rücksicht

hierauf fich ruhig zu verhalten, am folgenden Tage
aber zur Versammlung zu erscheinen. Einige der

„Kreuz-Herren", Seiler, Michel, Jndermühle,
Brunner, verfaßten wirklich Einladungsschreiben
zur Versammlung an ihre Gesinnungsgenossen in
St. Beatenberg, Habkern und Lauterbrunnen, die,
ohne Unterschrift bestimmter Personen, durch
Vertrauensmänner an die geeignete Adresse bestellt
wurden. Jn Wilderswil wurde die radikale Bevölkerung

persönlich aufgeboten; diese Aufgabe hatte
Amtsrichter Brunner übernommen.

Die Hoffnung, wenigstens am folgenden Tage
gegen das verhaßte Regiment demonstrieren zu
können, scheint beruhigend gewirkt zu haben; die Volks-



— 33 —

ßaufen üerliefen ficß, unb fogar ber hifctge Stein*
bauer SBpber befolgte ben Rat beS alt*RegierungS*
ftattßalterS Seiler, feinen Sefannten goßann Rp*
djiger, Don bem eS hieß, er befinbe ficß in ber

Rahe beS ©aftßaufeS unb fcßieße ins Schloß hinein,
Don feinem Seginnien absumahnen.

Seüor wir auf biefeS wicbtigfte ©reigniS gu
fpredjen fommen, muffen wir nachholen, baß eine
brüte ©emeinbe beS Söbeli, S ö n i g e n, feit bem

Racßmittag beS 19. gaituar ebenfalls einen grei*
bettsbaum hatte. SBer su feiner Slufftettung üor*
neßmlicß geraten hatte, war nidjt su eruieren; ein

ganger Srupp Sürger gog mit Seilen unb Siebten
in ben ©emeinbewatb. ©in Seilnehmer fagte,
„SBeiße" unb „Scbwarge" hätten geholfen, ben

Saum gu holen. SaS SRotiü fei einfach gewefen,
baß man aud) an anbern Orten Säume umßaue
unb aufrichte; bie Söniger hätten baS Recht bagu
audj. ©in anberer behauptete, ber Saum fei ge*
ftellt werben „sur Slufrecbterbaltung ber greißeit".
SIlS ber Saum im Sorfe angelangt War, würbe er
oermittetft eines SeiteS Dom ©ftridj beS Schul*
ßaufeS auS aufgerichtet, trofe beS ©infprucßS beS

©emeinbepräfibenten SDcüßtemann unb bes ©emeinbe*
ratSpräfibenten Slmadjer, bie fid) üor bem Spoßn

ber SKenge surüdsießen mußten. SBäßrenb ber Sluf*
ftellung würbe ben babei Seteiligten SdjnapS auS*
gewirtet, unb swar auf Koften eines Knechtes (©ßri*
ftian Sp äster), beS ©emeinbepräfibenten, ber fich

felbft basu befannte. 3R.it ©enugtuung würbe ba^
3
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Haufen verliefen sich, und sogar der hitzige Steinhauer

Wyder befolgte den Rat des alt-Regierungs-
statthalters Seiler, feinen Bekannten Johann Rh-
chiger, von dem es hieß, er befinde sich in der

Nähe des Gasthauses und schieße ins Schloß hinein,
von seinem Beginnen abzumahnen.

Bevor wir auf dieses wichtigste Ereignis zu
sprechen kommen, müssen wir nachholen, daß eine
dritte Gemeinde des Bödeli, Bönig en, seit dem

Nachmittag des 19. Januar ebenfalls einen
Freiheitsbaum hatte. Wer zu seiner Aufstellung
vornehmlich geraten hatte, war nicht zu eruieren; ein

ganzer Trupp Bürger zog mit Seilen und Aexten
in den Gemeindewald. Ein Teilnehmer sagte,

„Weiße" und „Schwarze" hätten geholfen, den

Baum zu holen. Das Motiv sei einfach gewesen,

daß man auch an andern Orten Bäume umhaue
und aufrichte; die Böniger hätten das Recht dazu
auch. Ein anderer behauptete, der Baum sei
gestellt worden „zur Aufrechterhaltung der Freiheit".
Als der Baum im Dorfe angelangt war, wurde er
vermittelst eines Seiles vom Estrich des Schulhauses

aus aufgerichtet, trotz des Einspruchs des

Gemeindepräsidenten Mühlemann und des

Gemeinderatspräsidenten Amacher, die sich vor dem Hohn
der Menge zurückziehen mußten. Während der
Aufstellung wurde den dabei Beteiligten Schnaps aus-
gewirtet, und zwar auf Kosten eines Knechtes (Christian

Häsler), des Gemeindepräsidenten, der sich

felbst dazu bekannte. Mit Genugtuung wurde das

3
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Sreiben Don Seßrer Speinrid) Maurer beobachtet,
ber fogar für eine gähne gur Sefeftigung am
greibeitSbaum forgte. ©ine gnfdjrift „©erecbtig*
feit im Munbe, Ungeredjtigfeit in ber Sat", Der*

faßt Don Sehrer Spuggter, würbe am Saum äuge*
bracht. KonferoattPe behaupteten, Maurer habe
Wäßrenb ber Slufricßtung beS SaumeS bie Scßut*
finber in ber Schule baS fogenannte „Morbtieb"
fingen laffen, was aber febr wenig wabrfdjeintidj
ift; ber i9. ganuar war ja ein Sonntag. Sa*
gegen blieb Maurer mit feinem Kollegen unb ©e*
finnungSgenoffen Seter Satmer, Sehrer in Matten,
angefießts beS greibeitSbaumeS im Sdjulsimmer
bis gegen Slbenb, su welcher Seit baSfelbe oon einer
Rotte üon 5 bis 10 Mann mit Knütteln befeßt
würbe, bie jobtenb unb trinfenb ben greibeitSbaum
bewachten, bis ber Schlaf fie übermannte. Su bie*
fer ©efellfcbaft fam wäbrenb einiger Minuten go*
bann Michel, ber, üon Sönigen gebürtig, bort sum
Sefucße ber SMfSüerfammtung aufbieten wollte.
Su längerem Slufentbatt bei feinen Mitbürgern
Wirb ihn beren Stimmung nicht gelodt haben.
Ueber ben Suftanb beS SdjulgimmerS am Morgen
beS 20. ganuar machte benn auch bie Schultern*
miffion in einer Sefcbwerbe gegen Sehrer Maurer
an bie ©rgiebungSbtreftton eine wenig erbauliche
Schtlberung. — Speinridj Maurer unb Seter Sal*
mer würben in ber golge burdj Spruch beS Ober*
gericbts ihres SebramteS entfefet.

Sluch in SB i t b e r S W i l war Pon ber ©rridjtung
eines greibeitSbaumeS bie dlebe gewefen; biefetbe
unterblieb aber.
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Treiben von Lehrer Heinrich Maurer beobachtet,
der sogar sür eine Fahne zur Befestigung am
Freiheitsbaum sorgte. Eine Inschrift „Gerechtigkeit

im Munde, Ungerechtigkeit in der Tat", verfaßt

von Lehrer Huggler, wurde am Baum
angebracht. Konservative behaupteten, Maurer habe

während der Aufrichtung des Baumes die Schulkinder

in der Schule das sogenannte „Mordlied"
singen lassen, was aber fehr wenig wahrscheinlich
ist; der 19. Januar war ja ein Sonntag.
Dagegen blieb Maurer mit seinem Kollegen und
Gesinnungsgenossen Peter Balmer, Lehrer in Matten,
angesichts des Freiheitsbaumes im Schulzimmer
bis gegen Abend, zu welcher Zeit dasselbe von einer
Rotte von 5 bis 10 Mann mit Knütteln besetzt

wurde, die johlend und trinkend den Freiheitsbaum
bewachten, bis der Schlaf sie übermannte. Zu dieser

Gesellschaft kam während einiger Minuten
Johann Michel, der, von Bönigen gebürtig, dort zum
Besuche der Volksversammlung aufbieten wollte.
Zu längerem Aufenthalt bei seinen Mitbürgern
wird ihn deren Stimmung nicht gelockt haben.
Ueber den Zustand des Schulzimmers am Morgen
des 20. Januar machte denn auch die Schulkommission

in einer Beschwerde gegen Lehrer Maurer
an die Erziehungsdirektion eine wenig erbauliche
Schilderung. — Heinrich Maurer und Peter Balmer

wurden in der Folge durch Spruch des
Obergerichts ihres Lehramtes entsetzt.

Auch in W ild e r s w il war von der Errichtung
eines Freiheitsbaumes die Rede gewesen; dieselbe
unterblieb aber.



¥

>¦',

K

fr

ffl

*SE?^"*:

*iJ*ff

©er 3ug,inn jum &4l

5,

Der Zugang zum Sovi



'*%
¦*
E*

C^

^ -;. V<

asaMPIr"^

- .».j,. ^-^' ;"--.-"":

fc4l'*>IJ* in Jnferlalttn.

5. -

Schlosse in Jnterlaken.


	Das Aufgebot des Militärs und des "schwarzen Landturms"

